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MUNCHEN

Kulturzentrum unter den Gleisen

KULTURSCHIENE

Da die Stadt München vom starken 
Wachstum geprägt ist und täglich um 
etwa 80 Einwohner Zuwachs erhält, sol-
len bis 2030 etwa 152 000 neue Woh-
nungen gebaut werden. Eine potentielle 
Fläche der Nachverdichtung stellt das 
Schlachthofareal im Münchner Stadt-
teil Isarvorstadt dar. Aufgrund dessen 
Nähe zu bedeutenden innerstädtischen 
Freiräumen wie die Theresienwiese, dem 
Alten Südfriedhof und den Isar-rauen, 
besitzt das Gebiet eine besondere Lage-
gunst und rückt zunehmend in den Fokus 
der Münchner Stadtplanung.  Zwar ist 
der Schlachthof noch immer in Betrieb, 
jedoch sollen Teile des Areals umgenutzt 
und neu strukturiert werden. 
Beispielsweise das ehemalige Viehhof-
Gelände an der Tumblinger Straße, das 
seit 2007 nicht mehr zur Anlieferung 
und Verkauf von Lebendtieren genutzt 
wird, steht derzeit im Diskurs der Um-
nutzbarkeit. Teile der Halle wurden be-
reits abgerissen. Die entstandene Freif-
läche wird seither als Veranstaltungsort 
für Kunstausstellungen, Musikveran-

staltungen oder Freiluftkino genutzt. 
Auch die ehemalige Umfassungs-
mauer des Viehhofgeländes wird für  
Graffiti-Künstler legal zur Verfügung ge-
stellt. Das brachliegende Areal schafft 
temporär eine Freifläche für kollektive 
und kreative Entfaltung der aktiven Bür-
gerschaft. 
Bislang wird noch über eine mögliche 
Nutzbarkeit des Gebietes in Form einer 
städtebaulichen Umstrukturierung disku-
tiert. Dennoch sollen funktionale, ökono-
mische Werte und der atmosphärische 
Raum als Inszenierungspotential in Ein-
klang gebracht werden. Folglich muss 
das Angebot an kultureller Nutzung stetig 
zur Dichte  der Bevölkerung wachsen.
Ein geplantes Kulturzentrum für die Stadt-
teile Isarvorstadt und Sendling soll neuen 
Raum zur kulturellen Entfaltung schaffen. 
Es soll zudem die beiden Stadtteile, die 
durch die Gleisanlagen des anliegenden 
Südbahnhofes voneinander getrennt 
sind, räumlich, gesellschaftlich und kul-
turell miteinander verbinden.
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< 200 Besucherplätze
insgesamt > 200 Besucherplätze

einzeln > 200 Besucherplätze

geplant (bewilligtes Nutzungsprogramm)

1 Mapping Kulturzentren München
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Der Stadtteil Sendling liegt südwest-
lich der Münchner Kernstadt. Der 
392 Hektar große Stadtbezirk wird im
Osten von der Isar und nordöstlich vom 
Stadtbezirk Ludwigsvorstadt-Isarvorstadt 
begrenzt, von dem der Bezirk durch die 
Gleisanlagen des Südringes städtebauliche 
abgetrennt ist. Entlang der Bahnlinie sie-
delten sich nach der Eingemeindung 1877 
besonders Gewerbe- und Industrieflächen 
wie die Großmarkthalle an.  Das Areal 
der Großmarkthalle, mit einer Fläche von  
310 000 Quadratmeter, gilt als drittgrößter 
Umschlagplatz für Obst und Gemüse in 
Europa. Etwa ein Fünftel der Arbeitsplätze 
des Viertels entstammen dem Handelsun-
ternehmen. Dementsprechend sind 25 Pro-
zent der bebauten Fläche Mietshäuser und 
wohnungsgenossenschaftliche Bauten. 
Neben der dichtbebauten Wohnfläche be-
sitzt der Stadtbezirk einen großen Anteil an 
Schulbauten (Statistisches Amt München 
2014). Der Stadtbezirk Isarvorstadt-Lud-
wigsvorstadt entstand 1992 aus der Zu-
sammenlegung zweier Stadtteile südwest-
lich des Stadtzentrums. Er umschließt die 
südliche Hälfte der Altstadt und ist mitunter 
ein Teil der Kernstadt. Die Entstehung der 
einzelnen Stadtteilen reicht aufgrund deren 
Lage unmittelbar an der Isar bis ins 18. Jhd. 
zurück. Mittlerweile umfasst der Bezirk eine 
Größe von 440,21 Hektar und bietet mit 
einer Bevölkerungsdichte von 115 Hektar 
pro Einwohner einen Lebensraum für  
50 620 Einwohner (Vgl. Statistisches Amt 
München 2014).

TOPOS

Sendling und Isarvorstadt- Ludwigsvorstadt

Im Stadtteil Isarvorstadt, der sich west-
lich der Lindwurmstraße erstreckt, befin-
det sich zum einen die Theresienwiese 
mit dem nahe gelegenen Ensemble aus 
Bavaria und Ruhmeshalle und dem „Vor-
stadtdom“ St. Paul. Die Freifläche, die als 
Veranstaltungsort für das Oktoberfest be-
kannt ist, erstreckt sich über 42 Hektar. 
Zudem befindet sich  der Hauptbahnhof 
an der nördlichen Grenze des Stadtbezir-
kes, sowie die Universitätskliniken der TU 
München.
Südöstlich der Lindwurmstraße im Stadt-
teil Isarvorstadt setzt sich das Kliniken- 
Viertel fort. Der Stadtteil Isarvorstadt be-
sitzt  zudem einen hohen Erholungs- und 
Grünflächenanteil, insbesondere entlang 
der Isar. Hier findet sich auch die Muse-
umsinsel, das den Stadtteil enorm prägt. 
Aber auch der Schlachthof nimmt eine 
große Fläche des Stadtteiles ein. 
Umgeben von überwiegend Wohnbebau-
ung fügt  er sich entlang der Bahnfläche 
des Südringes ein. 54,3% der bebauten 
Fläche des Stadtbezirkes  wird als Wohn-
fläche genutzt und soll in Zukunft weiter 
ansteigen (Statistisches Amt München 
2014). „Viele Produktionsstätten sind 
schon in billigere Gewerbegebiete verla-
gert worden und machen Platz für leider 
meist luxuriöse Wohnbebauungen.“, kri-
tisierte Alexander Miklosy, Bezirksvorsit-
zender Ludwigsvorstadt- Isarvorstadt. 
Über künftige Pläne des Schlachthofes 
wird derzeit diskutiert. (Bezirksausschuss 
2 München o.J.)





S-/ U- Bahn
Buslinien

Güterverkehr

Kulturelle Nutzung

Bibliothek

Museum

Theater

Galerie

Galerie Freiluft

Theater Freiluft

2 Mapping Kulturelle Nutzungen Isarvorstadt





S-/ U- Bahn
Buslinien

Güterverkehr

Kulturelle Nutzung

Bibliothek

Museum

Theater

Galerie

Galerie Freiluft

Theater Freiluft

3 Mapping Kulturelle Nutzungen Sendling





4 Verortung Schlachthof Areal
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5 Viehhof Zerfall, München, 2015

S c h l a c h t h o f  M ü n c h e n
( 1 8 7 7 - 2 0 1 6 )
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Der Münchner Schlachthof wurde vom 
Architekten und Stadtbaurat Arnold Ze-
netti 1867 fertiggestellt und ist mit sei-
nem Fleischgroßmarkt noch immer ein 
bedeutendes Gewerbeareal der bayri-
schen Landeshauptstadt. Neben dem 
Großhandel mit Fleisch, Geflügel und 
Fisch finden dort heute zahlreiche kul-
turellen Veranstaltung statt. Durch  
Live-Übertragungen eines bayrischen 
Kabaretts „live aus dem Schlachthof“ 
ist das Viertel deutschlandweit bekannt. 
Der Schlachtbetrieb erlitt jedoch in den 
letzten Jahren einen enormen Umbruch, 
mitunter durch die Auflösung des zuge-
hörigen Viehhofes. Dort wurden zuvor 
Lebendtiere in Stallungen untergebracht 
und an Schlachter Verkauft, die über den 
anliegenden Südbahnhof angeliefert wur-
den. 
Als Folge der Industrialisierung wurde 
München mit den umgebenen Örtlich-
keiten vernetzt. Im Jahr 1839 fuhr der 
erste Zug in den 15 km weit vom Zen-
trum entfernten Ort  Lochhausen, der 
nun als ein Stadtteil Münchens gilt. Dar-
auffolgend wurde die Stadt zum größten 
Hauptumschlagsplatz für Getreide, Holz, 
Vieh und den Obst- und Gemüsehandel 
Süddeutschlands, wodurch die Entste-
hung des Schlachthofes und Areals der 
Großmarkthalle maßgeblich geprägt war. 
(Vgl. Canan-Aybüken 2005, 4) 
Maßgebend für die Wahl des Bauplatzes 

war die Lage unmittelbar an der Eisen-
bahnstrecke. So entschied sich die Bau-
kommission letztendlich für das Gebiet 
entlang der Thalkirchner Straße, das zu-
dem eine Erweiterung gewährleistet und 
durch die Nähe zur Isar über einen mitt-
leren Grundwasserstand und somit über 
eine ausreichende Wasserzufuhr verfügt. 
(Vgl. Canan-Aybüken 2005, 57) 
Da das Areal des Viehhofes durch einen 
Geländeversprung um 1,42 Meter tiefer 
liegt als die südwestlich davon verlau-
fenden Gleisanlagen des Südbahnhofes, 
wurde eine 22 Meter breite und 200 Me-
ter lange Laderampe mit einem Gefälle 
von 11% zur Überbrückung des Höhen-
niveaus errichtet. (Vgl. Canan-Aybüken 
2005, 66) 
Eine Zweiteilung der Rampe mit einzel-
nen Buchten ermöglichte eine Sortierung 
und Absonderung von ausländischen Tie-
ren und Inlandsvieh. Diese wurden in die 
einzelnen Stallungen des Viehhofes über 
einen unterirdischen Triebgang geführt, 
der sich unmittelbar an den Viehhof an-
schließt. (Vgl. Opel 1928, 26)
Als Folge der in München 1865 entstan-
denen bakteriellen Infektionskrankheit 
Cholera, die durch mangelnde Hygiene 
des Fleischhandels entstanden ist, wurde 
der Bau des zentralen Schlachthofes in 
München durch den Hygieniker Professor 
Dr. Max von Pettenkofer besonders voran-
getrieben. Der Entwurf für das neue Areal 
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wände wurden bis zu zwei Meter Höhe 
mit einem Portlandzement getüncht und 
jährlich erneuert. Die Kalkfarbe wurde auf 
noch feuchten Kalkputz aufgetragen und 
wirkt aufgrund dessen hohen alkalischen 
Wert stark desinfizierend. (Vgl. Zenetti 
1880, 6ff)
Bestehend aus drei Großvieh-, zwei 
Kleinviehschlachthallen, einer Halle für 
Schweineschlachtung und einem Ma-
schinenhaus, nahm der Schlachthof 
zunächst eine Fläche von 42 708 Qua-
dratmeter ein. Der Verwaltungstrakt an 
der Schlachthofstraße grenzt die Anlage 
mit sieben parallel zueinander stehenden 
Hallen nach außen hin ab. Alle sieben 
Hallen für den Schlachtbetrieb wurden 
mit gleicher Grundfläche konstruiert, um 
deren Belegung frei variieren zu können. 
Auf einer Fläche von 46 118 Quadrat-
metern erstreckte sich der Viehhof mit 
vier Markthallen für Kleinvieh, Kälber und 
zwei Hallen für die Haltung und Verkauf 
von Großvieh. Die Großviehmarkthalle, 
als Kombination aus Futterstallung und 
Verkaufshalle, galt zur Zeit der Erbauung 
der Anlage als eine der größten geschlos-
senen Viehmarkthalle in Deutschland. Ab 
1887 diente eine Ersatzhalle, die soge-
nannte Schmellerhalle,  nordwestlich der 
Tumblingerstraße als Reservestallung für 
300 Großtiere. Auf dem damit verbunde-
nen Marktplatz , der durch einen Vorbau 
an der Tumblingerstraße mit Büroräumen 
und einigen Läden ergänzt worden ist, 
wurden später monatlich der Luxuspfer-
demarkt des Bayrischen Pferdezuchtver-
eins abgehalten. (Vgl. Opel 1928, 29)

 

entstand unter der Hand des Stadtbaura-
tes Arnold Zenetti und wurde im August 
1878 fertiggestellt. (Vgl. Opel 1928, 16) 
Der Bau eines zentralen Schlachthofes 
galt als Herausforderung, da es deutsch-
landweit bislang nur wenige Vorbilder der 
Schlachthoftypologie gab. Eine konstruk-
tive Besonderheit war beispielsweise die 
Versiegelung des Bodens, die mitunter als 
Voraussetzung der Erbauung galt. 
Als Inspiration für die strukturelle Glie-
derung und der Verwendung von Mate-
rialien diente das Schlachthofgelände in 
Berlin und der Schlachthof in  Dresden. 
Besonders die Gestaltung des Viehhofes 
wurde in Anlehnung an die  beiden Vor-
bilder in Form einer Markthalle errichtet. 
(Vgl. Canan-Aybüken 2005, 68).
Über eine 29 Meter breite Straße vonein-
ander abgetrennt, gliedert sich die Anlage 
in zwei Teile, dem Schlachthof und dem 
Viehhof. Eine 2,5 Meter hohe Backstein-
mauer umfasst beide Teilanlagen mit ins-
gesamt 38 freistehenden Gebäuden und 
unterstützt die räumliche Zweiteilung der 
Anlage. Ausschließlich die sich gegen-
überliegenden Eingangsportale an der 
ehemaligen Schlachthofstraße, später 
Zenettistraße, unterbrechen die Back-
steinmauer und stellen eine Verbindung 
beider Teilanlagen her. 
Die Verwendung von Backstein fand sich 
auch in der Fassadengestaltung der ein-
zelnen Gebäudeteilen wieder. „Für die 
Aussen-Façaden [!] wurde durchweg 
Backstein in Rohbau angenommen mit 
vorgeblendeten Sockeln aus hartem 
Granit und Gesimsen aus Abbacher und 
Schwäbisch- Haller Sandstein.“ (Zenetti 
1180, 6) 
Im Inneren wurden alle Hallenböden mit 
einer 15 cm starkem Zementschicht aus-
gegossen, um eine Verunreinigung des 
Grundwassers zu verhindert. Die Innen-



 - 17 -

6  Viehhof Stallung, München, 2015
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1    Großviehschlachthalle
2    Kleinviehschlachthalle
3    Schweineschlachthalle
4    Reservierten-Schlachthaus
5    Sanitäts- und Düngehaus
6    Kassenhaus
7    Verwaltung
8    Stallung
9    Kuttlerei
10  Heumarkt
11  Markthalle Großvieh
12  Markthalle Kälber
13  Markthalle Schweine
14  Gastronomie
15  Waaggebäude
16  Pferdestallung
17  Südbahnhof
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8 Übersichtsplan Schlachthof , München, 1953
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Altbau ganz erhalten
Altbau hergestellt
Altbau mit Notdach
Altbau ganz zerstört
Neubau fertiggestellt
Neubau im Bau
Neubau projektiert
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her wurde auf eine Bauweise zurückge-
griffen, bei der das Dach der Halle aus 
gegossenen und aneinandergereihten  
Eisenbetonschalen besteht, die auf Be-
tonsäulen ruhen. (Vgl. Canan-Aybüken 
2005, 150) 
Im Juli 1946 wurde mit dem Wieder-
aufbau der neuen Großviehmarkthalle 
an seiner ehemaligen Stelle begonnen, 
wobei  die Halle direkt an das Büroge-
bäude und an die Winterstallung in der 
Tumblinger Straße angebaut wurde und 
sich somit vergrößerte. Mit dem Wie-
deraufbau der Großviehmarkthalle be-
gann schrittweise die Instandsetzung 
der gesamten Anlage. Zuvor waren die 
Decken und Stützen der Markthallen 
aus Holz erbaut. Auch die offenen Dach-
stühle sind durchweg in Holz konstruiert 
und mit französischem Schiefer gedeckt 
worden. (Vgl. Zenetti 1880, 6)  Der Wie-
deraufbau erfolgte jedoch überwiegend 
durch die Verwendung von Beton und 
Eisen. „Das hierfür benötigte Eisen war 
aus Zerstörungsstellen gesammelt und 
im Eisenwerk […] verarbeitet worden.“ 
(Canan-Aybüken 2005, 155)  
Der Wiederaufbau erfolgte nach den Plä-
nen des Baudirektors Phillipp Zametzer 
und des städtischen Baurates Andreas 
Heichlinger. Nachdem der Stadtrat 1964 
eine Erneuerung des Schlachthofes an 
der alten Stelle aussprach, entschied er 
sich damit gegen eine Verlagerung des 
Schlachthofbetriebes an den Stadtrand.

Im ersten Weltkrieg erfuhr die Anlage 
keine beeinträchtigenden Schäden. Im 
zweiten Weltkrieg jedoch wurden Tei-
le der Anlage über Bombeneinschläge 
stark zerstört. Die weitaus größten Schä-
den entstanden erst zu Ende des zweiten 
Weltkrieges. Besonders betroffen war die 
Schmellerhalle, die durch einen Bom-
beneinschlag zu vier Fünfteln zerstört 
wurde. Auch das Glasdach der Groß-
viehmarkthalle, große Teile der Schwei-
nemarkthalle und das Bankgebäude  
des Viehhofes wurden stark beschädigt. 
Desweiteren wurde bei mehreren Markt-
hallen nur der Dachstuhl zerstört und das 
Gebäude großteils von größeren Schä-
den bewahrt. Diese Dachstühle wurden 
bereits während des Krieges mit einem 
behelfsmäßigen Nagelbinderdachstuhl 
aus Holz versehen. Jedoch waren die 
entstanden Schäden an einzelnen Ge-
bäudeteilen nicht so gravierend, wie die 
marktwirtschaftlichen Verluste. Denn in 
den Kriegsjahren ist die Versorgung der 
Münchener Bevölkerung mit notwendi-
gen Schlachttätigkeiten auf weniger als 
die Hälfte abgesunken. Der Ausfall meh-
rerer Schlachthallen und die fast vollstän-
dige Zerstörung der Großviehmarkthalle 
legte den Betrieb nahezu lahm. (Vgl. Ca-
nan-Aybüken 2005, 128) 
Der Wiederaufbau der zerstörten Groß-
viehmarkthalle wurde zunächst erschwert 
durch die herrschende Knappheit von 
Materialien, wie beispielsweise Holz. Da-
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der Stadt. Durch die enorme Ausbreitung 
jedoch wuchs das Areal in das Innen-
stadtgebiet ein. „Städtebaulich gesehen 
hat das Gesamtgelände in der jetzigen 
Form der Isolierung mit seiner Lage am 
Eisenbahnring- Süd eine deutliche Bar-
rierewirkung zwischen den angrenzen-
den Quartieren.“ (Referat für Stadtpla-
nung und Bauordnung 2009, 7) Die 
größte Barriere des städtebaulichen Ge-
füges stellen jedoch die Gleisanlagen des 
Südbahnhofes selbst dar. Lediglich eine 
Unterführung an der Tumblinger Stra-
ße erzeugt eine Verbindung der beiden 
Stadtteile und auch des Schlachthofes 
mit der Großmarkthalle, die 2007 zum 
neuen Eigenbetrieb „Markthallen Mün-
chen“ fusionierten.  (Stadtrat 2006, 1)
Im Jahre 1994 befasste sich der Stadtrat 
im Beschluss der Vollversammlung vom 
23. März 1994 abermals mit der Stand-
ortfrage des Schlachthofs. Infolgedes-
sen wurde durch Erbbaurechtsverträge 
die Bindung bis 2040 festgelegt. Bauli-
che Änderungen können lediglich dann 
getätigt werden, wenn „im öffentlichen 
oder betrieblichen Interesse liegenden 
Zwecke unabweisbar benötigt werden.“ 
(Referat für Stadtplanung und Bauord-
nung 2009, 7)
Der Viehhof wurde einst als Markt- und 
Umschlagplatz für den Lebendviehhan-
del genutzt. 

Durch einen Strukturwandel in der Vieh- und 
Fleischbranche sind die Lebendviehmärkte  

Seit Anfang der 2000er Jahre sind die 
Schlachtbetriebe privatisiert und die 
Schlachtbereiche verpachtet worden. 
Aufgrund des Preisdumpings in der 
Fleischbranche und einer Veränderung 
des Konsumverhaltens, musste sich der 
Schlachthofbetrieb auf wenige Schlacht-
hallen reduzieren. In einem großen Teil 
der ehemaligen Anlage hat das Arbeit-
samt mittlerweile seinen Platz gefunden. 
(Vgl. Schröter 2014) 
Daher wird immer wieder über eine mög-
liche Auslagerung des Schlachtbetrie-
bes diskutiert. Aufgrund des enormen 
Bevölkerungszuwachs der Stadt Mün-
chen stellt das Areal an der Zenettistra-
ße großes Potential dar. Der Schlachthof 
erstreckt sich zusammen mit der Groß-
markthalle südlich der Gleisanlagen des 
Südbahnhofes über eine Fläche von 
430.000 Quadratmetern. Das ist in etwa 
so groß wie die Theresienwiese. (Vgl. 
Welte 2009) 
Die Diskussion um den Abriss und der 
Verlagerung des Schlacht- und Viehhofes 
an den Stadtrand hat die Anlage bereits 
im Zuge des Wiederaufbaus nach den 
Zerstörungen des zweiten Weltkriegs 
betroffen. Der Betrieb stieß auf hohe Ak-
zeptanz der umliegenden Bewohner, ob-
wohl der Schlacht- und Viehhof aufgrund 
des Ziel- und Quellverkehrs und der Ge-
ruchsemission eine nicht unerheblichen 
Beeinträchtigung des Quartiers darstell-
te. Bei der Erbauung des Areals befand 
sich der Vieh- und Schlachthof am Rand 
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zum erliegen gekommen. Der letzte Markt 
in der Großviehmarkthalle wurde am 29. 
Dezember 2004 abgewickelt. Mit einem 
hohen Investitionsaufwand wurden die Hal-
len des Viehhofes teils in Produktions- und 
Handelsbereiche für überregionale Lebens-
mittel umfunktioniert. (Vgl. Canan-Aybüken 
2005, 180) 
Im Oktober 2008 begann die Werkleitung 
des Schlachthofes die Abbrucharbeiten der 
Großviehmarkthalle auf dem Viehhofgelän-
de. Seither wird die Brachfläche temporär 
durch ein Freiluftkino, einem Nachtbier-
garten und einem Freiluftkabarett belebt. 
Neben der Zwischennutzung für die Som-
mermonate, sollen Kunst- und Fotografie-
ausstellungen in einem Zirkuszelt an die 
vorherige Nutzung erinnern und dokumen-
tieren. 
Eine Umstrukturierung des ehemaligen 
Viehhofgeländes ist derzeit in Bearbeitung. 
Jedoch lassen die Vorhaben des Stadt-
baurates darauf schließen, dass künftig die 
bereits vorhandenen kulturellen Zwischen-
nutzungen der aktiven Bürgerschaft durch 
Kulturbauten erweitert werden. 
Ein vom Stadtrat beauftragtes Standort-
gutachten soll sicherstellen, an welchem 
Standort das Münchner Volkstheater sei-
nen Spielbetrieb in gleichem Umfang dau-
erhaft fortsetzen kann. Das Volkstheater 
logiert bislang in einer  umfunktionierten 
Turnhalle an der Brienner Straße östlich 
des Stigelmaierplatzes. Dieser Mietver-
trag endet 2020 und die Zukunftsfähigkeit 
des Volkstheaters am derzeitigen Standort 
kann nicht mehr länger gesichert werden. 

Vier verschiedene innerstädtische Grund-
stücke standen zum Vergleich für eine 
optimale Unterbringung des Theaters. 
(Vgl. Neeb 2014)  Der Machbarkeitsstudie 
zufolge sprach sich das hierfür beauftragte 
Büro für Projektmanagement DU Diede-
richs, unter Abwägung von terminlichen, 
wirtschaftlichen und nutzerspezifischen 
Gesichtspunkten, für den Standort Vieh-
hofgelände aus. „Das Kulturreferat emp-
fiehlt auf Grundlage der vorgelegten Stand-
ortuntersuchung und Machbarkeitsstudie, 
die Planung am [...] ‚Viehhof im Schlacht-
hof‘ weiter voran zutreiben.“ (Kulturreferat 
München 2009) 
Der Umgang mit dem Thema Denkmal-
schutz spielt bei einer Umnutzung des 
Areals eine wesentliche Rolle. Auf dem 
Schlacht- und Viehhofgelände sind vie-
le Liegenschaften in der Denkmalliste des 
Bayrischen Landesamtes für Denkmalpfle-
ge aufgeführt. 
Eines davon sind die zwei Eckbauten der 
ehemaligen Großvieh-Winterstallung, die 
als Liegenschaft der Viehhofanlage von Ar-
nold Zenetti unter Denkmalschutz stehen. 
(Vgl. Bayrisches Landesamt für Denkmal-
pflege 2015, 853)  Mit dem nördlichen und 
südlichen Eckbau der Großviehmarkthalle 
schlossen sich Büroräumlichkeiten an, in 
denen sich Geschäftsräume für Großvie-
hagenturen, sowie Dienstwohnungen für 
die Torwarte befanden. (Vgl. Opel 1928, 31) 
Was mit dem Teilareal Schlachthof nördlich 
der Zenettistraße passiert ist derzeit unge-
wiss. Das Areal prägte seit 1878 den Stadt-
teil Isarvorstadt und ist schwer wegzuden-
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ken. Dennoch wird eine Auslagerung des 
Schlachtbetrieb aus der Innenstadt weiter 
diskutiert. Seit den 1990er Jahren wird eine 
Erweiterung des Münchner S-Bahn Netzes 
intensiv diskutiert. Anfänglich wurde für den 
Ausbau einer zweiten Stammstrecke im 
Wesentlichen der Bau einer 9,1 km langen 
zweigleisigen S-Bahn-Trasse vorgesehen, 
welche ab dem Heimeranplatz nördlich der 
bestehenden Gleise des Südrings verläuft. 
Haltestationen wären an der Friedenheimer 
Brücke (Hirschgarten), am Heimeranplatz, 
der Poccistraße und dem Kolumbusplatz 
geplant.
Nach bereits 15 Jahren Planungs- und Ver-
handlungsgesprächen ist lediglich der Bau 
der zweiten Stammstrecke bewilligt. Dieser 
ist aufgrund des erhöhten Verkehrsauf-
kommen durch das enorme Bevölkerungs-
wachstum erforderlich. 
Eine favorisierte Strecke verläuft in etwa 
parallel zu der 1971 eröffneten ersten 
Stammstrecke. Jedoch wird der Ausbau 
des Südrings als kostengünstigere Alterna-
tive nicht außer Acht gelassen.
Mit einer Umsetzung des Ausbaus der 
zweiten Stammstrecke am Südring, würde 
das derzeit isolierte Areal des Schlachtho-
fes verstärkter an das öffentliche Netz an-
gebunden und weiter in das Innenstadtge-
füge eingebettet werden.
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9 Verotung Planungsgrundstück
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Das Grundstück an der Tumblinger Stra-
ße, Ecke Ruppertstraße befindet sich an 
der südlichen Grenze des Stadtbezir-
kes Ludwigsvorstadt- Isarvorstadt. Das 
Viertel ist geprägt durch die industriel-
le Nutzung des Schlachthofes und der 
Großmarkthalle. Der Lebensmittelhandel 
Münchens wird maßgeblich bestimmt 
durch die Gleisanlagen des ehemaligen 
Südbahnhofes ,der inmitten des Schlach-
thofareals im Stadtteil Ludwigsvorstadt 
und der Großmarkthalle in Sendling ver-
ortet ist.  Dennoch trennt die Bahntrasse 
die Stadtteile städtebaulich voneinander 
ab. 
Auf dem Grundstück südwestlich des 
Schlachthofes soll ein Kulturzentrum 
neuen Raum für Kultur schaffen und die 
beiden Stadtteile räumlich, gesellschaft-
lich und kulturell miteinander verbinden.
Lediglich sieben Unterführungen und 

Grundstück Ruppertstraße

eine Straßenbrücke stellen Verkehrsver-
bindungen der beiden Stadtteile her. 
Östlich des Grundstückes verläuft die 
Tumblinger Straße, die durch die Zulie-
ferung der beiden zentralen Areale des 
Lebensmittelhandels sehr stark befah-
ren ist. Zwar verläuft ein Fußgängerweg 
durch die Unterführung, jedoch ist der 
Weg stark durch Radfahrer befahren und 
ist zudem sehr schlecht belichtet.
Nördlich des Grundstückes auf der ge-
genüberliegenden Straßenseite erstreckt 
sich ein Wohngebiet mit anliegender 
Freifläche und Kinderspielplatz. Die di-
rekte Nähe zu den anliegenden Glei-
sanlagen hat die Beeinflussung durch 
Bahnlärm zur Folge. Das geplante Kultur-
zentrum soll zum einen eine Verbindung 
zwischen anliegenden Wohngebieten 
beider Stadtteile herstellen und mitunter 
als Lärmschutzmaßnahme dienen.
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TYPUS

„Die Kultur kann in ihrem weitesten Sinne als die Gesamtheit der 
einzigartigen, materiellen, intellektuellen und emotionalen Aspekte 
angesehen werden, die eine Gesellschaft oder eine soziale Grup-
pe kennzeichnen. Dies schließt nicht nur Kunst und Literatur ein, 
sondern auch Lebensformen, die Grundrechte des Menschen, 

Wertsysteme, Traditionen und Glaubensrichtungen.“
(Deutsche Unesco Kommission 1983)
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Da neben der Definition der Begrifflich-
keit „Kultur“ keine  klaren Definitionen 
oder Anforderungen an die Typologie 
Kulturzentrum festgelegt sind, soll diese 
im folgenden sowohl architekturtheore-
tisch, als auch über Analysen von gebau-
ten Beispielen dargelegt werden.

„Das Kulturzentrum kann kein Zentrum 
lebendiger Kunst sein, da es die geän-
derten gesellschaftlichen und individu-
ellen Zielsetzungen übergeht.“ (Leitner 
1968)
In einem Artikel der Zeitung „Die Zeit“ 
geht der österreichische Klangkünstler 
und Architekt Bernhard Leitner, kritisch 
auf den Bau von Kulturzentren ein, den 
er als einen „Fetisch der Stadtplaner“ 
benennt. Die Gestaltung eines Kultur-
zentrums stellt nach Leitner neben mo-
notonen Bauaufgaben, wie den Bau von 
Wohngebäuden oder Industriebauten, 
eine gestalterische Herausforderung für 
Städteplaner dar. Jedoch sei die Bauauf-
gabe insofern begehrt, da die Gebäude-
typologie sentimentalen und  traditionel-
len Wert verkörpert. Dabei kritisiert der 
Künstler, dass der Wandel der Zeit, und 
die damit verbundenen Lebensumstän-
de oftmals nicht in die räumlichen, sowie 
nutzerspezifische Umsetzung miteinbe-
zogen wird.
Nach Bernhard Leitner ist, neben dem 
Ton, der Faktor Zeit ein wesentlicher Be-
standteil des Raumes. In seinen Werken 
untersucht der Künstler den Ton als ar-

chitektonisches und skulpturales Materi-
al. Durch Töne werden sogenannte Zeit- 
Räume erzeugt. 
„Seit den späten 60er Jahren arbeitet 
Bernhard Leitner im Grenzbereich von 
Architektur, Plastik und Musik. Anders 
als ein Musiker, der Klänge in den Raum 
stellt, läßt [!] Leitner den Raum erst durch 
Töne erzeugen; das Tonmaterial besitzt 
sozusagen plastisch-architektonische 
Qualität.“ (Wagner 1996)
Auch in Anbetracht der Gestaltung ei-
nes Kulturzentrums betont Leitner den 
Zeitfaktor, und damit verbunden den 
Wandel der Inhalte, nicht außer Acht zu 
lassen. „Der Bedeutungswandel von Ar-
beit und Freizeit [...] verändert das kul-
turelle Verhalten.“ Mit der zunehmenden 
Bedeutungsabnahme der Arbeit, steigt 
die Erwartungshaltung an die Freizeitge-
staltung, da diese zur  Erholung  von der 
zunehmenden Arbeitsbereitschaft dient. 
Aber auch das Kollektivbewusstsein ist 
sowohl für den einzelnen Bewohner, als 
auch für die Stadt von großer Bedeu-
tung. Ein Kulturzentrum soll nicht nur 
eine bloße Aneinanderreihung von kultu-
reller Nutzung sein,  sondern ein Anlass 
zu einem echten Miteinander. „ An Orten 
für die Gemeinschaft muss die Gemein-
schaft im Mittelpunkt stehen.“ (Leitner 
1968) 
Grundsätzlich muss zunächst unter-
schieden werden, zwischen „Zentren der 
Kultur“ und „Kulturzentren“. Mit einem 
„Zentrum der Kultur“ beschreibt Bern-

FETISCH
KULTURZENTRUM
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hard Leitner beispielsweise Opernhäuser 
oder Museen. Wo hingegen ein „Kultur-
zentrum“ eine räumliche Verdichtung von 
mehreren kulturellen Nutzungen meint. 
Überdies soll es vorrangig eine „[...] ge-
meinschaftsorientierte Kulturförderein-
richtung sein [...], die offen für aktuelle 
kulturelle Entwicklungen [...]“ ist und „[...] 
Kulturschaffenden und Kreativen den 
Raum bietet, der zur Entfaltung oder Ent-
deckung der eigenen kreativen Ressour-
cen und der Umsetzung von kulturellen 
Ideen und Konzepten benötigt wird.“ 
(Kulturreferat Nürnberg 2012)
Es müssen Räume für Spiel, Auseinan-
dersetzung, Experiment und Besin-
nung geschaffen werden, „[...] in denen 
die Mittel der Zeit nicht nur in der Büh-
nentechnik Verwendung finden“  (Leitner 
1968). Leitner fordert mitunter dazu auf, 
die Form der Guckkastenbühne nach 
ihrer Zeitmäßigkeit zu hinterfragen, um 
eine „[...] neue Beziehung zwischen Büh-
ne und Publikum [...]“ herzustellen. (Leit-
ner 1968) 
Folglich gilt die Kritik von Bernhard Leit-
ner hauptsächlich dem Herauslösen aus 
dem städtischen und zeitlichen Gesche-
hen. Die Niederschrift soll nicht nur Kri-
tik an der Typologie Kulturzentrum sein, 
sondern ebenfalls als Anregung für neue 
Entwurfsansätze fungieren.

Die Frage nach der Funktion, der Mor-
phologie und der räumlichen Gestaltung 
von ausgewählten Gebäuden soll als 

Analysegrundlage für den Entwurf eines 
Kulturzentrums dienen. Die nachfolgen-
den Referenzprojekte sind nach den dif-
ferenten Entwurfsansätzen der einzelnen 
Gebäude in die Analysegruppen „Raum 
in Raum“, „Durchwegung“ und „Skulptu-
rale Gebäude“ eingeteilt.
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10  Eingangsbereich Edifico Embarcadero, Cárceres, 2008

R A U M  I N  R A U M
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Das Kulturzentrum „Edifico Embarca-
dero“ in Cáceres wurde vom spanischen 
Architekten-Team Nieto Sobejano ent-
worfen und geplant. Die Stadt Cáceres 
liegt im Westen Spaniens und wurde 
1986 zum UNESCO- Weltkulturerbe er-
nannt.  
Das Kulturzentrum ist ein Ergebnis der 
Gemeinschaftsinitiative URBAN II. Ziel 
der Komission ist die wirtschaftliche 
und soziale Wiederbelebung von krisen-
betroffenen Städten und Stadtrandge-
bieten. Das Programm für Cáceres be-
fasste sich mit dem Stadtteil Calerizo, 
ein Gebiet von 300 Hektar und 26 705 
Einwohnern, da der Stadtteil von einer 
hohen Arbeitslosen- und enormen Ab-
wanderungsrate betroffen ist. Durch die 
Sanierung von Industriebrachen soll ein 
neuer Ausbildungs-, Freizeit und Kultur-
raum geschaffen werden, wodurch eine 
soziale Eingliederung gefördert wird. 
Zudem soll der Besucher mit der The-
matik der umweltfreundlichen Ener-
gieerzeugung konfrontiert werden. 

Die 110 Meter lange und 34 Meter breite 
Halle  liegt südwestlich des Stadtkerns 
und ist entlang der Bahngleise der Metro 
lokalisiert. Die ehemalige Produktionshal-
le wurde 2011 saniert und schafft einen 
frei bespielbaren Raum. Im weiteren Vor-
gehen wurden einzelne Volumina einge-
stellt,  in denen verschiedene kulturelle 
Nutzungen, wie eine öffentliche Biblio-
thek und ein Ausstellungsraum für Kunst, 
untergebracht sind. 
Zudem bietet das Zentrum Raum für Ver-
sammlungen, Büros für Bürgerinitiativen 
und Räumlichkeiten für Ausbildung und 
Neue Technik.
Weiter ist die Halle selbst Teil eines in-
teraktiven Umweltparks und integriert 
eine „bioklimatische Agentur“. Eine Me-
tallkonstruktion auf dem Vorplatz des 
Zentrums ist rundum mit Photovoltaik 
Kollektoren versehen, um den Energiev-
erbrauch des Gebäudes zu minimieren. 
Zudem dienen Sonnenpaneele an den 
Außenwänden der Halle zur Energieer-
zeugung.



11 Untere Ebene Edifico Embarcadero, Cárceres, 2008

E D I F I C O 
E M B A R C A D E R O
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12  Nordostansicht Edifico Embarcadero, 2010
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Lageplan M 1:3500

13  Lageplan Edifico Embarcadero, M 1:3500
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14  Innenansicht Wendeltreppe Edifico Embarcadero, 2010
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Grundriss UG M 1:750

Grundriss EG M 1:750

Grundriss UG M 1:750

Grundriss EG M 1:750

15  Grundriss UG (o.), Grundriss EG (u.), Edifico Embarcadero, M 1:750
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16 Innenansicht Ebenenverlauf Edifico Embarcadero, 2010
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Längsschnitt M 1:750

Querschnitt M 1:750

Längsschnitt M 1:750

Querschnitt M 1:750

17  Schnitte, Edifico Embarcadero, M 1:750
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1 2 3

4

5

6
7

1       Versammlung
2          Internetcafé
3                  Theater
4               Gewerbe
5           Bürgerbüro
6             Bibliothek
7    Gruppenräume

1    Versammlung
2    Internetcafé
3    Theater
4    Gewerbe
5    Bürgerbüro
6    Bibliothek
7    Gruppenräume

18  Analyse Nutzung Edifico Embarcadero
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Circulation to Use

Structure

Circulation to Use

Structure

19  Analyse Circulation to Use (o.), Structure (u.), Edifico Embarcadero
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Plan to Section
20  Analyse Plan to Section, Edifico Embarcadero
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Geometry

Symmetrie and Balance

Natural Light

21  Analyse Natural Light (o.), Symmetrie Balance (m.), Geometry (u.) Edifico Embarcadero

Geometry

Symmetrie and Balance

Natural Light

Geometry

Symmetrie and Balance

Natural Light
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22   Durchwegung Fabrica da Pompeia, Pompeia, 2014

D U R C H W E G U N G

Das architektonische Areal besteht 
aus einem Werkhallen-Komplex mit ro-
ter Backsteinfassade, in der ehemals 
eine Fabrik zur Herstellung von Stahl-
fässern untergebracht war, und zwei 
Türmen aus Beton, die über vier Fuß-
gängerbrücken miteinander verbunden 
sind und sich neben dem ehemaligen 
Fabrikschornstein am Rande des Kom-
plexes einfügen. Die Fabrik sollte nach 
einem enormen Arbeitsrückgang der 
ansässigen Firmen abgerissen werden. 
Dennoch entschied sich der ehemalige 
Chef des SESC, dem sozialen Dienst 
des Handels, mit der Unterstützung 
der Architektin Lina Bo Bardi, für den 
Erhalt der Fabrikanlage. Die im Jahr 
1946 gegründete Organisation bietet 
Angestellten medizinische Betreuung, 
sowie kulturelle und sportliche Akti-
vitäten an. Die Umstrukturierung und 
Umnutzung des ehemaligen Fabrikge-
ländes wurde zur Zeit der Erbauung als 
revolutionär eingestuft. (Vgl. Copans/ 
Neumann 2013)
Das neue kulturelle Zentrum westlich 
des Stadtkerns von São Paulo, inmit-
ten von 30-stöckigen Wohnsilos des 
Stadtviertels Palmeiras, wurde nach 
Plänen der Architektin Lina Bo Bardi  

im Jahr 1986 fertiggestellt. Die „Fábri-
ca da Pompéia“, oder auch „SESC 
Pompéia“ genannt, vereint Einrichtun-
gen für Freizeit, Bildung und Kultur für 
die lokale Bevölkerung. Nach Lina Bo 
Bardi wurde das neue Zentrum als Frei-
zeit- und nicht als Kulturzentrum be-
nannt, da die Begrifflichkeit Kultur zu 
ungewiss sei und zu Hemmungen der 
Benutzung führen könne. Gestaltungs-
grundsatz war es, einen Raum für Ge-
selligkeit zu schaffen, der die Produkti-
on von Kultur fördert.
Das ehemalige Fabrikgelände wurde 
von dem französischen Bauingenieur 
François Hennebique im frühen 20. 
Jahrhundert entworfen, der zu dieser 
Zeit als ein Pionier bei der Verwendung 
von Stahlbeton galt. Die Architektin 
Lina Bo Bardi wollte den Werkhallen- 
Komplex in seiner äußeren Erschei-
nung erhalten. So erinnern die Fassa-
den, geprägt von einem unbehandelten 
Betonskelett, dessen Fächer mit Back-
stein ausgefüllt oder verglast sind, an 
die industrielle Nutzung des Areals.
Im Inneren der Werkhallen ließ die Ar-
chitektin die Tragstruktur freilegen. 
Die Stützpfeiler, die sich nach oben 
hin verjüngen, ließ Hennebique 1892 
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patentieren und werden nun weltweit 
im Industriebau eingesetzt. Nachdem 
nichttragende Wände abgerissen wur-
den, entstand im Inneren der Hallen ein 
großer, frei zu bespielender Raum, der 
einzig durch die Pfeilerreihen struktu-
riert wird. 
Die 400 Quadratmeter großen Räu-
me dazwischen wurde mit neu in-
tegrierten kulturellen Nutzungen, wie 
eine Bibliothek, ein Theater mit Foyer, 
Hobbyräume, einem Fotolabor, einem 
Musikstudio und einem großen Ge-
meinschaftsbereich belebt. Die Hallen 
begrenzen beidseitig eine Straße, die 
Zugang zu sämtlichen Bereichen er-
möglicht und mittlerweile eine Fußgän-
gerzone ist. 
Auf der anderen Seite der Straße be-
finden sich  Ausstellungsräume und 
eine Kantine, die mitunter für Veran-
staltungen genutzt werden kann. Auch 
diese Hallen blieben großteils erhalten. 
Lediglich einzelne Teile der asymme-
trischen Satteldächer ersetzte Lina Bo 
Bardi durch Glasziegel. Weiter wurde 
der Dachstuhl aus Holz mit rot gestri-
chenen Eisenbeschlägen verstärkt. Die 
roten Elemente sollen die wenigen Ein-
griffe in die Konstruktion hervorheben. 
Ein klarer Verzicht auf Überflüssiges 

stand im Vordergrund der Umstruktu-
rierung. Der Ort der Arbeit sollte zu ei-
nem Ort der Erholung werden ohne die 
äußere Erscheinung zu zerstören.
Erste Skizzen der Architektin zeigen 
einen unbegrenzten Raum der Be-
gegnung. Diese Offenheit der Räume 
erzeugt sie über den Verzicht von Tü-
ren und raumhohen Wänden. Bei der 
Gestaltung der Bibliothek schafft sie 
dies in Form von unterschiedlichen 
Höhenniveaus. Die Bibliothek besteht 
aus mehreren Blöcken, die durch Brüs-
tungen abgeschirmt und über einzelne 
Treppen mit einer zugehörigen Galerie 
verbunden sind. 
Auf der oberen Ebene kann sich der 
Besucher über den Höhenunterschied 
zurückziehen, jedoch auch auf das 
Geschehen herabblicken. Auch über 
Schluchten zwischen  den Leseblöcken 
ist der Ausblick nach unten ermöglicht, 
die dieser Ebene zudem eine Struktur 
geben. Somit entsteht eine Gemein-
samkeit durch Abgeschiedenheit. (Vgl. 
Copans/ Neumann 2013) 
Der Raum unterhalb der Galerien wird 
als Aktivbereich für Kinder genutzt. Es 
ist ein von einer Seite abgeschirmter 
Raum, der zugleich eine Verbindung 
zum angrenzenden Gemeinschafts-
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raum herstellt. Dieser soll zum einen 
als Raum für Kommunikation dienen 
und zum anderen eine Verbindung zur 
Natur herstellen. Ein Wasserlauf inmit-
ten strukturiert den Raum und schafft 
kleine Inseln des Verweilens. Die 
Möblierung für den Kommunikations- 
und Aufenthaltsraum hat Lina Bo Bardi 
selbst entworfen. Durch einzelne Ses-
selmodule, die sich in verschiedens-
ter Weise zusammenstellen lassen, 
entstehen Sitzgruppen für jede unter-
schiedliche Gruppengröße. 
Auch eine offene Feuerstelle mit Abzug 
trägt zum Naturgeschehen bei, der die 
Fabrikatmosphäre bricht. Die Verbin-
dung der beiden Naturelemente Feuer 
und Wasser findet als subtiles Wohl-
fühl-Element für die Besucher Verwen-
dung. 
Nur bei einer der Werkhallen wurden 
konstruktive Eingriffe vorgenommen. 
Durch die Ersetzung der Giebelwände 
mit einer Holzgitterwand und dem Aus-
tausch der Dachziegel mit Glaselemen-
ten, entstand ein Theaterfoyer, das zu 
zwei Seiten geöffnet ist. Es sollte ein 
Gegengewicht zum abgeschlossenen 
Raum des Theaters selbst geschaffen 
werden. Entgegen der Guckkasten-
bühne sollte eine Bühne entstehen, bei 

der sich die Zuschauer gegenüber sit-
zen und sich über die Bühne hinweg 
ansehen können. Dies soll mitunter zur 
Steigerung der Kommunikation beitra-
gen.
Das Kultur- und Freizeitzentrum wurde 
in einer zweiten Bauphase durch zwei 
70 Meter hohe Betontürme südöstlich 
des Komplexes und einem Wasserturm 
erweitert. Die drei vertikal aufragenden 
Bauten erzeugen ein Gegengewicht zu 
dem horizontal ausgedehnten Werk-
hallenkomplex. Aufgrund eines Baches 
am Fuß der Fabrikhallen und des Platz-
mangels, entschied sich die Architektin 
dafür, die Sportanlagen vertikal zu sta-
peln und die dazugehörigen Gardero-
ben in einem separaten Turm am ande-
ren Flussufer zu platzieren.
Ein Schwimmbad, Fußballfelder, ein Fit-
ness-Studio und Vielzweckhallen sind 
über acht, 25 Meter lange, Gehwege 
aus Spannbeton von den Umkleideka-
binen aus zu begehen. Alle Stockwerke 
sind ,bis auf die Nutzung der Hallen, 
identisch. Die Tragstruktur reduziert 
sich auf eine Kassettendecke, die stüt-
zenfrei auf den tragenden Außenwän-
den lastet. Bei der Fassadengestaltung 
des Turmes verzichtete die Architektin 
auf traditionelle Fenster. Vier prähis-
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23   Innenansicht Wasserlauf, SESC Pompeia, Pompeia, 2015



 - 53 -

torische Löcher auf jedem Geschoss 
prägen die Fassade. Schiebeläden aus 
roten Holzgittern dienen als Sonnen-
schutz und lassen die Luft ungehin-
dert zirkulieren. Weiter dominieren rote 
Lüftungsrohre die Fassade des Turmes 
aus Beton.
Die Fußgängerbrücken, als Verbindung 
zum 12-stöckigen, gegenüberliegen-
den Turm, bilden neben der reinen 
Funktion der Erschließung ein starkes 
visuelles Element. Jeder Sportler pas-
siert die Brücke mit Ausblick auf die 
Umgebung, wodurch die sportliche Ak-
tivität zu einem Erlebnis wird. 
Der Sportkomplex ist über einen höl-
zernen Steg  mit den Fabrikhallen, in 
denen kulturell Nutzungen integriert 
sind, verbunden. Abflusskanäle und 
der Bach selbst verschwinden unter 
dem Holzdeck. Dieses schafft zusätz-
lich einen Ort des Vergnügens und kann 

als Liegefläche von den Besuchern des 
Schwimmbades genutzt werden. 
Durch wenige Eingriffe in den beste-
henden Fabrikkomplex ist die ehemali-
ge Fabrikanlage zu einem Wahrzeichen 
der Stadt geworden und vereint kultu-
relle, sportliche Nutzung mit Räumlich-
keiten für Bildung.
Die Architektursprache der Neubauten 
verstärkt mit der Verwendung von Ma-
terialien wie beispielsweise Stahlbeton 
das industrielle Erbe des Komplexes. 
Neue architektonische Elemente sind 
gekennzeichnet durch rote bauliche 
Akzente. Diese sollen die Mentalität 
der brasilianischen Bevölkerung ge-
stalterisch integrieren. Damit widmete 
Lina Bo Bardi ihre Arbeit der Gesell-
schaft selbst. (Vgl. Ferraz, o.J.)
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24  Durchwegung Kulturanlage, SESC Pompeia, Pompeia, 2011
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Lageplan M 1:350025  Lageplan SESC Pompeia, M 1:3500
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26  Innenansicht Staffelung Mediathek, SESC Pompeia, Pompeia, 2014
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Grundriss EG M 1:750
27  Grundriss SESC Pompeia, M 1:750
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28  Innenansicht Theater SESC Pompeia, Pompeia, 2013
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Schnitte  M 1:750

29  Schnitte SESC Pompeia, M 1:750
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30  Ansicht Steg durch Kulturzentrum, SESC Pomeia, Pompeia, 2015
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Ansicht West M 1:1000

31  Ansicht SESC Pompeia, M 1:750
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32   Analyse Nutzung SESC Pompeia



 - 63 -

Structure

33  Analyse Structure SESC Pompeia
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Circulation to Use - EG

34 Analyse Circulation to Use EG, SESC Pompeia
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Circulation to Use - OG

35  Analyse Circulaton to Use OG, SESC Pompeia
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Geometry

36  Analyse Geometry SESC Pompeia
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Plan to Section

Natural Light

37  Analyse Plan to Section (o.), Natural Light (u.) SESC Pompeia
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38  Südostfassade am Rathhausplatz, Wolfsburg,2007

S K U L P T U R A L
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Als Gegengewicht der industriellen Prä-
gung der Stadt durch den Hauptsitz der 
Volkswagen-Industrie, sollte ein Kultur-
zentrum einen Ort des gesellschaftlichen 
Miteinander und der kulturellen Bildung 
schaffen. Im Erdgeschoss introvertiert, 
im Obergeschoss extrovertiert präsen-
tiert sich das Kulturhaus im Zentrum von 
Wolfsburg. 
Der rechteckige Baukörper, der nördlich 
durch einen abgestuften, fächerartigen 
Kopfbau erweitert ist, wurde vom finni-
schen Architekten Alvar Aalto entworfen 
und 1962 fertiggestellt. Das Kulturhaus  
bot Raum für die Stadtbibliothek, die 
Volkshochschule und das Jugendzen-
trum. Nach mehrfacher Nutzungsände-
rung wurden die Volkshochschule und 
das Jugendzentrum ausgelagert. Derzeit 
befindet sich dort neben der Zentralbi-
bliothek, die durch Teilbereiche für Kinder 
und Musik erweitert wurde, Auditorien, 
Künstlerateliers, eine Kreativwerkstatt, 
sowie die Kulturinformation der Stadt 
Wolfsburg.

Entlang der Fußgängerzone verläuft eine 
Ladenkolonnade, in der neben einem 
Bistro ebenso ein Blumenladen und ein 
Reisebüro seinen Platz fand. Über den 
Haupteingang im Osten des Gebäudes 
gelangt man in ein großzügiges Foyer, 
von dem aus Bibliotheksräume auf un-
terschiedlichen Höhenniveaus erreicht 
werden können. Die Kinderbibliothek ist 
durch ein Auditorium für Lesungen im 
Außenbereich erweitert. 
Neben dem Bistro Aalto befindet sich ein 
Designladen, in dem Möbelstücke des 
Architekten Alvar Aalto zum Verkauf ste-
hen. In einem Workshop der Kreativwerk-
statt wurden ausgewählte Möbel ana-
lysiert und nachgebaut. Die Prototypen 
dienen nun als Sitzmöglichkeiten auf der 
Dachterrasse. Die Terrasse inmitten des 
Obergeschosses, ist nach wie vor ein viel 
genutzter Ort der Erholung. Von dort aus 
ist der Blick über die Wolfsburger Archi-
tekturgeschichte möglich. Das Dach hat 
Alvar Aalto wie bei vielen seiner Bauten 
als fünfte Fassade geplant. Detail-verliebt 
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39  Materilavielfalt Flur, Wolfsburg, 2009
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gestaltet er die Dachlandschaft. Ein Bei-
spiel hierfür ist ein Raum mit einer zen-
tralen offenen Feuerstelle, der sich durch 
aufschiebbare Dach- und Fassadenele-
mente öffnen lässt und als weiterer Au-
ßenraum hinzu geschaltet werden kann.
Der Architekt hatte das Kulturhaus als 
introvertierten Bau entworfen. Der Ein-
satz einer Fassade aus Marmor im Ober-
geschoss verstärkt die Wirkung der In-
trovertiertheit. Lediglich das Atelier hat 
durch seine Fenster einen Bezug zur 
Umgebung.  Die anderen Räume werden 
über Oberlichter belichtet.
Auch die fünf Auditorien im Kopfbau des 
Gebäudes werden ausschließlich durch 
Oberlichtbänder erhellt. Die Hörsäle über 
dem polygonalen Hauptfoyer schmiegen 
sich im Grundriss fächerartig aneinander 
und sind nach Raumgrößen gestaffelt. 
Die beiden größeren Auditorien sind ge-
genüber der Podiumsseite mit Holzlamel-
len verkleidet, die einen abgerundeten 
Übergang von Wand und Decke erzeu-
gen. Hinter der Holzverkleidung befindet 
sich der Projektor- und Technikraum.
Auch die Bibliotheksräume im Erdge-
schoss werden über Oberlichtbänder 
entlang der Außenwand belichtet. Zu-
sätzlich wird der Saal durch 14 kreis-
förmige Lichtschächte, die in der Decke 
über dem abgesenkten Bereich eingelas-
sen sind, betont. Diese sorgen für eine 
homogene, blendfreie Beleuchtung des 
Studieninterieurs.
Die Belichtung der Räume spielte eine 
wichtige Rolle beim Entwurf des Kultur-
hauses. Alvar Aalto entwarf neben dem 
Gebäude selbst, das gesamte Interieur 

mit Möbel, Lampen und Türgriffen. Über 
die Innenraumgestaltung und Verwen-
dung verschiedener Materialien gelang 
es dem Architekten unterschiedliche 
räumliche Atmosphären zu schaffen. 
Konträr zur Klarheit der weißen Marmor-
platten der Fassade, findet im Inneren 
des Gebäudes ein Materialmix aus Kup-
fer, Holz und Fließen statt.
So erzeugen die Wände des Foyers, die  
mit geschwungenen, kobaltblauen Por-
zellanfliesen verkleidet sind, eine andere 
Raumwirkung, wie beispielsweise die Bi-
bliothek- und Lesesäle mit umlaufenden 
Einbauschränken aus Holz. Das Material 
Holz findet weiter in der Absturzsiche-
rung der Treppe, Wandverkleidungen, 
sowie in der gerasterten Deckenverscha-
lung Einsatz. 
Insgesamt 24 unterschiedliche Lampen 
aus patiniertem Kupfer hat Aalto im In-
nen- und Außenbereich für das Kultur-
haus selbst gestaltet.
Aufgrund der hohen Detailtiefe steht das 
Kunsthaus Wolfsburg nun unter Denk-
malschutz. Das Gebäude von Alvar Aalto 
ist nach wie vor ein Treffpunkt der Bürger 
Wolfsburgs und Mittelpunkt zahlreicher 
Veranstaltungen. Die reinweiße Fassade 
wird oft auch als Projektionsfläche für 
Veranstaltungen auf dem Rathausplatz 
genutzt oder dient als zusätzliche Aus-
stellungsfläche für Künstler.



- 72 - 

40  Luftbild Kulturzentrum Wolfsburg, Wolfsburg, 1959
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Lageplan M 1:3500

41  Lageplan Kulturzentrum Wolfsburg, M1:3500
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42  Theatersaal mit Oberlicht, Wolfsburg, o.J.
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Grundriss EG M 1:750

Grundriss OG M 1:750

43  Grundriss EG (o.), Grundriss OG (u.), M1:750 ,Kulturzentrum Wolfsburg
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44  Innenansicht Rückzugsort Feuerstelle, Kulturzentrum Wolfsburg, o.J.
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Schnitte  M 1:750

45  Schnitte (o.), Ansicht (u.), M1:750, Kulturzentrum Wolfsburg

Ansicht Südwest M 1:750

Ansicht Südost M 1:750

Ansicht Südwest M 1:750

Ansicht Südost M 1:750
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46  Analyse Nutzung, Kulturzentrum Wolfsburg
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Circulation to Use - EG

Circulation to Use - OG

Circulation to Use - EG

Circulation to Use - OG

47  Analyse Circulation to Use, Kulturzentrum Wolfsburg
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Structure

Plan to Section

48  Analyse Structure (o.), Plan to Section (u.), Kulturzentrum Wolfsburg
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Geometry

49  Analyse Geometry, Kulturzentrum Wolfsburg
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Bei der Gestaltung eines Kulturzentrums 
sind Lage und die Bevölkerungsdichte 
der Stadt, bzw. des Stadtteiles von gro-
ßer Bedeutung. Anders als bei Kultur-
bauten, wie Museen oder einem Theater, 
dient das Gebäude nicht dem Repäsen-
tationszweck, sondern der Weiterbildung 
und Stärkung der sozialen und kom-
munalen Kommunikation. 
Zur Analyse des Gebäudetypus Kultur-
zentrum wurde das „Edifico Embarca-
dero“ von Nieto Sobejano, die „Fabrica 
da Pompeia“ von Lina Bo Bardi und das 
Kulturhaus Wolfsburg von Alvar Aalto he-
rangezogen. 
Das sogenannte „Aalto-Haus“ befindet 
sich im Zentrum der Stadt Wolfsburg, 
direkt anliegend an die Fußgängerzone 
und dem Rathausplatz. Durch die zen-
trale Lage bildet es zudem ein soziales 
Zentrum für die Bürger der Stadt Wolfs-
burg, die derzeit 121.758 Einwohner 
nachweist. 
Die Fabrica da Pompeia lässt sich im Zen-
trum des Stadtteiles Pompéia der Stadt 
Sao Paulo verorten.  Im Vergleich zum 
Kulturhaus Wolfsburg ist es flächenmä-
ßig gesehen größer, wurde ursprünglich 
jedoch im Wesentlichen als Kulturraum 
für den Stadtteil Pompéia entworfen, der 
im Jahr 2014 eine Bevölkerungszahl von 
21.375 aufzeigt. 

Das „Edifico Embarcadero“, das im 
Stadtteil Calerizo der spanischen Stadt 
Cárceres liegt, unterscheidet sich von 
den zuvor genannten Kulturzentren 
durch die vorherrschende Migration in 
der Stadt. Zwar ist es im Bezug auf die 
Bevölkerungszahl von 26.705 mit dem 
Kulturzentrum in Pompéia zu verglei-
chen, jedoch ist der Stadtteil von einer 
hohen Abwanderung betroffen. 
Das Kulturzentrum war mitunter eine 
Maßnahme zur Rehabilitation des Stadt-
teiles. Eine bestehende Fabrikhalle wurde 
umstrukturiert und saniert, um daraus ein 
Kulturzentrum zu gestalten. Der Architekt  
platzierte unterschiedliche kulturelle Nut-
zungen unter dem Gestaltungsprinzip 
„Raum in Raum“ in die frei zu bespielende 
Halle. Eine eingezogene Ebene verbindet 
die einzelnen Räume miteinander. Wei-
ter wird das Plateau selbst als Ausstel-
lungsbereich genutzt und besitzt durch 
das Auslaufen in Rampen und Treppen 
zudem eine Erschließungsfunktion. 
Als zentrales Gestaltungsprinzip der 
„Fabrica da Pompéia“ steht die Durchwe-
gung der Anlage. Die Anlage ist durch 
einen Haupteingang und drei Nebenein-
gängen zu erschließen. Aufgrund der 
Öffnungsmöglichkeit aller anliegenden 
Hallen, wird der Weg durch die Anlage 
zu einem Erlebnis. Der Außenraum dient 

A N A LY S E  F A Z I T
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als Erweiterung und Verbindung der un-
terschiedlichen Nutzungen. Trotz des 
flächenmäßig großen Volumens der an-
einandergereihten Hallen, schafft die Ar-
chitektin Lina Bo Bardi, ähnlich wie Nieto 
Sobejano, über eingestellte Raumberei-
che unterschiedliche Aufenthaltsqualitä-
ten zu erzeugen.
Die offene Feuerstelle als Zentrum gesell-
schaftlicher Zusammenkunft, reicht bis 
weit in die Geschichte zurück. Das Feuer 
wurde zu unterschiedlichen Zwecken ge-
nutzt, wie beispielsweise als Kochstelle, 
aber auch als Schutz gegen die äußeren 
Umwelteinflüsse. 
Das Element Feuer findet sowohl im Kul-
turzentrum Fabrica da Pompeia, als auch 
im Kunsthaus Wolfsburg von Alvar Aalto 
Verwendung. 
Die Architektin Lina Bo Bardi erweitert 
das Element Feuer mit den Elementen 
Wasser und Erde. Sie schafft einen Ort 
der Kommunikation und Geselligkeit in-
mitten des offenen Gemeinschaftsrau-
mes. 
Die offene Feuerstelle erzeugt bei Alvar 
Aalto, hingegen das Zentrum eines Or-
tes der Ruhe, der sich nicht direkt an der 
Haupterschließung befindet, jedoch zur 
Dachterrasse hin geöffnet werden kann. 
Das Kulturzentrum Wolfsburg besitzt un-
terschiedliche räumliche Qualitäten der 

Gemeinschaftsbereiche. Gegensätzlich 
zur Dachterrasse, die in sich geschlos-
sen lediglich durch den Ausblick auf die 
umliegende Dachlandschaft Bezug nach 
Außen erzeugt, öffnet sich die Ladenzo-
ne im Erdgeschoss zum angrenzenden 
Außenbereich. Somit entsteht eine Er-
weiterung des Kulturraumes auf die an-
grenzende Platzsituation.
Als Steigerung des Außenraumbezuges 
erweitert der Architekt die Kinderbiblio-
thek durch ein Auditorium für Lesungen 
außerhalb des Gebäudes.
Der Eingangsbereich des Gebäudes wird 
durch die fächerartige Abtreppung des 
Obergeschosses, sowie durch eine um-
laufende Arkade betont und gefasst. 
Direkt angrenzend an den Eingangsbe-
reich befindet sich die Kulturinformation.  
Diese dient nicht nur der Weiterbildung 
der Bürger Wolfsburgs, sondern infor-
miert ebenso Besucher über das Kultur-
treiben der Stadt.
Neben der Haupterschließung ist das 
Gebäude, ähnlich wie bei der „Fabrica da 
Pompéia“, von mehreren Seiten aus zu 
betreten.
Durch den skulptural erscheinenden 
Baukörper hebt sich das Gebäude aus 
dem Stadtraum hervor.
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Brückenschlag zwischen zwei Stadtteilen

B E Z I E H U N G
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Lediglich sechs Unterführungen und 
drei Brücken stellen eine Verbindung 
der beiden Stadtteile Isarvorstadt und 
Sendling her.  Die Gleisanlagen bis 
zum ehemaligen Südbahnhof trennen 
die Stadtteile Isarvorstadt und Send-
ling städtebaulich voneinander ab. Seit 
1985 fahren dort keine Personenzüge 
mehr. 
Der Güterverkehr diente der Verbin-
dung zwischen städtischen Lagerhäu-
sern, sowie dem Import und Export 
des Schlacht- und Viehhofes. In der 
Neustrukturierung des Areals der Groß-
markthalle finden die Gleisanlage als 
Umschlagpunkt weiter Verwendung. 
Auch die Erzeugung einer zweiten 
Stammstrecke entlang der Bahntrasse  
Südbahnhof stand 2010 zur offenen 
Diskussion des Referates für Stadtpla-
nung und Bauordnung München. Da 
jedoch der Ausbau und die Instand-

setzung der Gleisanlagen, nach vorhe-
riger Schätzung, eine zu große finan-
zielle Belastung bedeuten würde, wird 
nun nach anderen Lösungsansätzen 
gesucht. Dennoch wird die räumliche 
Barriere im Prozess der Stadtentwick-
lung München laufend diskutiert. 
Denn die Bahntrasse trennt die beiden 
Stadtteile und anliegende Wohngebie-
te um etwa 126 m Luftlinie von einan-
der ab.
Ein städtebauliches Gesamtkonzept für 
das Areal soll entwickelt werden, das 
die Umstrukturierung der Großmarkt-
halle, die Umnutzung des zu Teilen 
denkmalgeschützten Schlachthofare-
als und der Bahntrasse des ehemaligen 
Südbahnhofes beinhaltet. Das Areal ist 
zudem eines der größten verbliebenen 
Brachflächen in der immer dichter be-
bauten Stadt München.

S t ä d t e b a u l i c h e s  D e f i z i t
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B a h n d e c k e l  T h e r e s i e n h ö h e

50  Bahndeckel als Landschaftsskulptur, München, 2010
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51  Quartiersplatz Theresienhöhe, München, 2010
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Bei der Gestaltung des 2010 fertigge-
stellten „Quartiersplatz Theresienhöhe“ 
wurde eine Anfang der 80er Jahre ge-
baute Stahlbetondecke über der Bahn-
linie saniert und neu bespielt.
Ziel war es, eine Verbindung der an-
grenzenden  Wohnquartiere und damit 
auch der beiden Stadtteile herzustel-
len. Der sogenannte ‚Bahndeckel‘ ist 
300 m lang und 50 m breit und liegt in 
etwa 1,5 km entfernt vom ehemaligen 
Südbahnhof. Die Gestaltung der Freif-
läche wurde im Rahmen von QUIVID, 
dem Kunst am Bau Programm der Stadt 
München, entwickelt. Weiter wurde die 
bestehende Stahlbetondecke saniert. 
In einer ersten Bauphase wurde zu-
nächst der alte Belag aufgebrochen, 
sowie bestehende Abdichtungen und 
wichtige Bewegungsfugen des Bau-
werks instandgesetzt.  Nachfolgend 
wurden zusätzliche Entwässerungsein-
richtungen hergestellt und die Ober-
flächen neu behandelt. Aufgrund der 
unzureichenden Belastbarkeit durch 
Flächenlasten, wie beispielsweise 
Baumbepflanzung und Erdhügel, grif-
fen die Landschaftsarchitekten in der 
Gestaltung der modellierten Landschaft 

auf mit Rasenfläche,  Sand oder Beton 
verkleideten Styropor zurück. Südlich 
wird die Betonplatte durch Stahlbe-
tonscheiben getragen. Die nördliche 
Seite des liegt auf der Außenwand der 
ehemaligen, dreigeschossigen Messe-
tiefgarage auf. Bei einem von der Stadt 
ausgelobten Wettbewerb gewann der 
Entwurf der Landschaftsarchitekten  
Topotek 1. Dieser beabsichtigte die 
Freifläche in drei unterschiedliche Teil-
bereiche zu gliedern. So entstand eine 
Spiel- und Liegewiese mit Rasenhü-
geln, eine „Dünenlandschaft“ und eine 
umgebende Bewegungs- und Aufent-
haltsfläche. Als Gestaltungsgrundlage 
für den Entwurf dienten die Bahnlinie, 
die unterhalb des Betondeckels ver-
läuft. Die Begrenzung einer Spielfläche, 
bestehend aus Betonsitzbänken, stellt 
durch ihre Form und lineare Anord-
nung Bezug zu den Gleisanlagen her.  
Neben dem Ziel des Brückenschlags, 
wurde eine Verminderung der Lärmbe-
lästigung durch den Güterverkehr be-
absichtigt. Eine Maßnahme hierfür war 
es einen künstlichen Geländeverlauf zu 
schaffen, der den Schall absorbiert. 
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E n t w u r f  K u l t u r z e n t r u m

Kulturschiene München
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Auf dem Grundstück Ruppertstraße 
Ecke Tumblingerstraße in München soll 
ein Stadtteilkulturzentrum für die bei-
den Stadtteile Isarvorstadt und Sendling 
entstehen. Weiter soll eine Kindertages-
stätte, sowie eine Berufsschule für So-
zialpädagogik auf dem Grundstück Platz 
finden. Das vom Kulturreferat München 
vorgesehene Grundstück befindet sich 
im Stadtteil Isarvorstadt und ist, wie aus 
der vorherigen Ortsanalyse hervorgegan-
genen, schwer zu erschließen. Weiter soll  
das Stadtteilkulturzentrum eine städte-
bauliche Verbindung erzeugen.
Der Entwurfsansatz hat sich in erster Linie 
aus dem städtebaulichen Defizit vor Ort 
heraus entwickelt. Das geplante Grund-
stück wird über die Bahntrasse erweitert 
, um sichtlich einen Brückenschlag her-
zustellen. Da der ehemalige Südbahn-
hof jedoch eine bedeutende Rolle in der 
Geschichte der Stadt darstellt, sollen die 
Gleisanlagen städtebaulich integriert und 
Teil der architektonischen Gestaltung 
werden. 

Eine Halle unterhalb der Gleise verbin-
det die Stadtteile miteinander. Diese 
wird durch vier Kuben inmitten der Glei-
sanlagen belichtet. Durch die Aneinan-
derreihung von sechs Riegeln soll eine 
Verbindung über die Bahntrasse entste-

hen, ohne die Gleisanlagen maßgeblich 
zu beeinflussen. Je ein Riegel auf beiden 
Seiten der Gleise dient der Erschließung 
der unterirdischen Kulturhalle.

Die Schienen, die oberhalb der Halle ver-
laufen, werden durch die Tragstruktur  
aufgegriffen und nach unten projiziert. 
Unterzüge, die die Lasten des Güterver-
kehrs in ein gleichmäßiges Stützenras-
ter abtragen, verlaufen in Richtung der 
Schienen und machen diese somit im 
Inneren spürbar. Da die Bewegungsrich-
tung durch die Halle entgegen der Gleis-
anlagen verläuft, sollen Kreuzstützen die 
Gerichtetheit der Unterzüge ausgleichen. 
Die Tragkonstruktion der Halle besteht 
aus Betonfertigteilen, die durch einen 
hohen Vorfertigungsgrad zur Beschleu-
nigung des baulichen Eingriffes auf die 
Gleisanlagen beitragen. 
Die Lichtkuben oberhalb der Geländeob-
erkante bestehen aus einzelnen vorge-
fertigten Stahlsystemen, die vor Ort zu 
zusammengesetzt werden.
Das klare Tragraster wird nach oben 
weitergeführt und stellt eine Verbin-
dung beider Konstruktionen her. Zu-
dem finden die Kreuzstützen in den 
Lichtkuben erneut Verwendung.   
Neben der Nutzung des Kulturzentrums 
muss, nach Angaben der Stadt Mün-

K o n z e p t
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chen,  eine Kindertagesstätte und eine 
Berufsschule für Sozialpädagogik auf 
das Grundstück geplant werden. Ein ar-
chitektonisches Gesamtkonzept soll alle 
Nutzungen vereinen. Jedoch fordert das 
Kulturzentrum einen anderen Bezug zur 
Öffentlichkeit als die Kindertagesstätte. 
Die Erschließung des Kulturzentrums 
sollte klar ersichtlich und großzügig sein, 
wo hingegen die Eingangssituation einer 
Kindertagesstätte eher privat bis halböf-
fentlich  ist. Zur Lösung des Konfliktes 
wird ein Riegel als Eingangsportal für 
das Zentrum vorgesetzt. Dieser soll den 
Eingangsbereich der Kindertagesstätte, 
sowie der Berufsschule distanziert in den 
Hintergrund treten lassen. Ein öffentli-
ches Café mit Kulturbühne schafft einen 
Raum für die aktive Bürgerschaft, die 
derzeit im ehemaligen Viehhofgelände 
Möglichkeit zur freien Entfaltung hat.
Als Schnittstelle beider Nutzungen 
fungieren geplante sportliche Anla-
gen sowie eine Mensa.  Diese ist zum 
einen der Kulturhalle, und dem da-
mit verbundenen Kulturtreiben zu-
gewandt, bietet jedoch zudem eine 
Rückzugsmöglichkeit im Freibereich. 
Von hier aus ist die Halle über zwei Wen-
deltreppen zu erschließen. Zwei Stege, 
die auf beiden Seiten von einem Ende 
der Halle bis zum anderen führen, die-

nen als Fastway durch das Kulturzen-
trum. Diese Wege sollen zudem auch 
Nachts die Möglichkeit bieten, zu Fuß 
von Isarvorstadt bis Sendling zu gelan-
gen. Die Halle ist in drei Teilbereiche ge-
gliedert. Eine Kreativhalle mit eingestell-
ten Werkstätten, eine Multimediahalle 
mit integrierter Mediathek für Literatur 
und Musik und eine Multifunktionshalle 
für alle Zwecke, sollen Raum zur kultu-
rellen Entfaltung bieten.  Diese werden 
nordöstlich von einer Dreifachturnhalle 
sowie südwestlich von einem Theater, 
mit bis zu 200 Sitzplätzen, begrenzt.  

Das Kulturzentrum soll unterschiedliche 
Qualitäten der Nutzung und Öffentlich-
keitsbezug zur Verfügung stellen. So 
soll eine Feuerstelle auf jeder Seite ei-
nes Lichtkubus inmitten der Gleise Mög-
lichkeit des Rückzuges bieten. Auf der 
Obergeschossebene besteht sowohl 
eine Sichtbeziehung zur Halle im Unter-
geschoss, sowie Aussicht auf vorbeifah-
rende Züge. Ein Ruheort inmitten des be-
wegten Schienenverkehrs.
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52  Städtebauliche Bestandsanalyse
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53  Städtebaulicher Entwurfsansatz



- 98 - 

54  Modellphoto auf Aquarellpapier, Kulturhalle
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55  Modellphoto  auf Aquarellpapier, Blickbeziehung Turnhalle
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56  Lageplan Kulturschiene, M 1:3500
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57  Grundriss EG Kulturschiene, M 1:750
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58 Grundriss UG Kulturschiene, M 1:750
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59  Grundriss OG Kulturschiene, M 1:750
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1

Nutzung

1 Turnhalle
2  Garderobe

3     Kreativwerkstätten
4     Kreativhalle

5     Multifunktionshalle
6   Multuimediahalle

7   Mediathek
8   Media- Shop

9  Theater- Shop
10    Theater

2

4

3

5

6 7

8

10

9

1

Nutzung

1 Kulturcafé
2  Ladenzone

3  Tribüne
4    Mensa

5  Ausgabe
6  Rückgabe

7  Fastway
8  Eingangsbereich Theater

9 Kindertagesstätte

4

8

3

9

56

77

2

1    Turnhalle
2    Garderobe
3    Kreativstätten
4    Kreativhalle
5    Multifunktionshalle
6    Multimediahalle
7    Mediathek
8    Media-Shop
9    Theater- Shop
10  Theater

1    Kulturcafé
2    Ladenzone
3    Tribüne
4    Mensa
5    Ausgabe
6    Rückgabe
7    Fastway
8    Eingangsbereich Theater
9    Kindertagesstätte

60  Nutzung UG/ EG  Kulturschiene
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61  Nutzung OG Kulturschiene

1

Nutzung

1 Eingangskubus
2  Berufsschule für

Sozialpädagogik
3  Belichtungskubus

4    Feuerstelle
5  Foyer Theater

6  Empfang Theater
7  Regieraum Theater

8  Plakatwand/
Ausstellungsfläche

9 Bar
10 Empfang Bürotrakt

3

2

3

3

3

44

7

9

6
10

8

5

1    Eingangskubus
2    Berufsschule für Sozialpädagogik
3    Belichtungskubus
4    Feuerstelle
5    Foyer Theater
6    Empfang Theater
7    Regieraum Theater
8    Plakatwand/ Ausstellungsfläche
9    Bar
10  Empfang Bürotrakt
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62  Schnitt A-A Kulturschiene, M 1:750
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63  Schnitt B-B Kulturschiene, M 1:750
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64 Schnitt C-C (o.) / Schnitt D-D (u.) Kulturschiene, M 1:750
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65  Ansicht Lichtkubus (o.) / Ansicht Nordost (u.) , M 1:750
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66  Ansicht Südwest , M 1:750
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67  Ansicht Südost , M 1:750
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68  Atmosphärische Darstellung Lichtkubus
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69  Fassadenschnitt M 1:50



Dachaufbau

Profilblech SP 45/900/0,8 mm

Unterkonstruktion

Unterdach Typ Sarnafil TU 111

Wärmedämmung Typ Flumroc Para  

Dampfsperre 

Montana SP 59/900/1.00 A      

Fachwerk/ Rahmenbau Metall

Wandaufbau

Profilblech SP 45/900/0,8 mm

partiell perforiert

Unterkonstruktion Profil Omega     

Wärmedämmung Typ Isover Cladisol 

Kasette Typ Montana MK 120/500   

Stahl Kreuzstütze

        60 mm

 2x 100 mm

        60 mm

        45 mm

   2x 40 mm

        80 mm

      120 mm

      200 mm
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